
wegen
uf von
ndthal,
zehn

adez Fran

Dieſer
n die
en Not

nhaus
deration

aber eine feſte Meinung gebildet,

Kimme“ erſcheint räglich abends (mit Ausnahme ver Sonn und Feſrtage).
Lorakes und Provinzieles Carl Wendemuth, für die Jrn ſt v Magdevurg. Verlag der BVolktsſtimme G. m. v. H

Tfaunt u ch Co. Magdeburg, Große Münzſtraße 3. Zeitungsprelsliſte Seite 411.

S a e u T e e e c

r. 100.
mm DDZ

Eir
Mit Spannung erwartet das deutſche Volk die Wir-

kung der deutſchen Antwortnote an den Papſt.
Der Schluß dieſer Note enthält, wie erinnerlich, eine recht

der hervorzugehen
ſcheint, daß die deutſche Regierung ein Eingehen der Gegner
auf die Friedensvermittlungsverſuche des Papſtes nicht nur

Jndes wäre es recht
gefährlich, wenn ſich infolge ſolcher in günſtigem Sinne
deutbaren Aeußerungen eine allzu zuverſichtliche Stimmung
in der Bevölkerung verbreiten würde. Der Rückſchlag könnte

optimiſtiſch klingende Wendung, aus

wünſche, ſondern auch erwarte.

gefährlich ſein.

Man erinnert ſich lebhaft des erſten deutſchen Friedens-
Die Stimmung war

damals geradezu enthuſiaſtiſch, die Zuverſicht allgemein, und
die ablehnende Haltung der Gegner erregte im ganzen deut-

angebots vom 12. Dezember 1916.

ſchen Volke
Entrüſtung und Erbitterung.

Dieſe Stimmung wurde dann von der deutſchen
Kriegspartei in einer Weiſe ausgenußtzt, die für die
Friedensſache verhängnisvoll geworden iſt. Wir hatten den
europäiſchen Krieg zu beenden verſucht, und dafür bekamen
wir den wirklichen Weltkrieg an Stelle des Krieges,
den wir zuvor nur doch übertreibend den Weltkrieg genannt

Mit dem Bruch der diplomatiſchen Beziehungen zu
Vereinigten Staaten von Amerika war nun im dritten

Jahre des Krieges der wirkliche Weltkrieg da. Den Ver-
einigten Staaten ſchloß ſich faſt der ganze amerikaniſche
Weltteil an, erſt in den letzten Tagen ſind auch die bisher
mühſam aufrechterhaltenen Beziehungen zu Argentinien zu
ſammengebrochen, und ſelbſt der ſchwerfällige Koloß des
aſiatiſchen Kontinents ſetzte ſich durch die Kriegserklärung
Chinas gegen uns in Bewegung. Alles dies hätte ſich ver-
hindern laſſen, wenn das deutſche Volk bis hinauf zu den
maßgebenden Kreiſen angeſichts der Ablehnung des Frie-
densangebots vom 12. Dezember den Kopf kühl behalten
hätte. Und nun ſtelle man ſich einmal die Situation vor,
die ſich ergeben hätte, wenn die deutſche Politik, wie
das die Sozialdemokratie verlangte, unbeirrt auf dem nun
einmal eingeſchlagenen Wege des Friedens geblieben wäre.
Was hätte die ruſſiſche Revolution im März 1917
für den Frieden bedeuten können, wenn ihr nicht im Monat
vorher der Eintritt Amerikas in den Krieg voran-
gegangen wäre?

So bedenklich es auch ſonſt iſt, in der Politik mit wenn
und aber zu operieren, ſo kann man doch hier mit der aller

Jn dieſen Tagen trirt der Roth tag wieder zu
ſammen. Der Seſſionsabſchnitt, mit kürzeren und länger enUnterbrechungen bis in das Frühjahr oder den Sommer
des Jahres 19t8 hineinreichend, bildet ein zuſammenhän-
gendes Ganzes, in dem manche fruchtbare Arbeit gefördert
werden kann. Die neue Reichstagsmehrheit wird in dieſer
Zeit Gelegenheit haben, ihr Probeſtück zu liefern. Ueber
ihre Zukunft ſoll nichts prophezeit werden, fürs erſte aber
ift fie durch die wütenden Angriffe, die Zegen ſie gerichtet
werden, nur noch feſter zuſammengeſchweißt worden, und
ſo ſollte wenigſtens der Verſuch gemacht werden, ſie zu
einer feſten Arbeitsmehrheit zu konſolidieren, die
der Tätigkeit des Parlaments Ziele und Wege beſtimmt.

Die wichtigſten Aufgaben liegen heute naturg gemäß auf

dem Gebiet der
auswärtigen Politik.

Hier hat die Mehrheit einen Weg betreten, auf dein es
kein Zurück mehr gibt. Es iſt eine phantaſtiſche und ge
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menalle Dienstag den 25. September 1917.

litik den Eintritt Amerikas in den Krieg verhindert hätte,
dann hätte die ruſſiſche Revolution den Frieden erzwungen,
und unſre Feldgrauen wären längſt zu Hauſe.

Heute ſteht freilich die Situation ſo, daß durch deutſche
Entſchlüſſe, die im Zorne gefaßt ſind, kaum noch etwas ver-
dorben werden kann.
Staaten, die durch

Fehler der deutſchen Politik
in den Krieg gegen uns getrieben werden könnten. Man
ſoll. aber deshalb nicht ſagen, daß es nun ſchon nicht mehr
darauf ankomme, einen Fehler mehr oder weniger zu
machen. Die deutſche auswärtige Politik bedarf vielmehr
der allergründlichſten „Neuorientierung“, wenn ſie das
Reich ans der noch nicht dageweſenen divplomatiſchen Lage,
in der es ſich befindet, wieder herausführen ſoll.

Mit dieſer Neuorientiernng iſt durch die Antwort an
den Papſt ein Anfang gemacht worden. Dieſe Note verrät
nichts mehr von dem Geiſte, den man in der Welt mit
Recht oder Unrecht den Geiſt des preußiſchen Mili-
tarismus nennt. Sie wird durch die Beſtimmtheit, mit
der ſie für Abrüſtung und internationale Schiedsgerichte
einkritt, auf alle wirklich Friedenswilligen im Aus-
land den ſtärkſten Eindruck machen. Ob ihr aber der große W
Erfolg beſchieden ſein wird den

Krieg binnen kurzer Zeit zu Ende
zu bringen, ſieht dahin.

Will man die Wirkungsmöglichkeiten der deutſchen
Antwortnote mit ruhiger Obijecktivität abſchätzen, ſo wird
man nicht die ſtarke Gegenwirkung vergeſſen dürfen, die von
der Veröffentlichung des deutſchen diplomatiſchen
Depeſchenwechſels durch das amerikaniſche Staats-
departement ausgeht. Eine Pandorabüchſe iſt damit ge-
öffnet worden, deren unheilvolle Wirkung mit jedem Tage
wächſt. Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß kein Staat,
der ſich im Kriege befindet, die Veröffentlichung ſeines ge-
heimen Depeſchenwechſels mit ruhigem Gewiſſen ertragen
könnte. Nun iſt aber gerade Deutſchland in der ſehr un-
glücklichen Lage, al le ſeine diplomatiſchen Jntimitäten dem
Blick einer ſchadenfrohen, mißtranuiſchen und haßerfüllten
Welt preisgegeben zu ſehen. Und was iſt dabei heraus-
gekommen? Was wird noch herauslommen? Ein dentſcher
Geſandter ſchimpft den auswärtigen Miniſter einer Regie-
rung, bei der er akkreditiert iſt, einen Eſel und empfiehlt,

Neue
kanntk. Während die deutſchen Waffen den Gegnern Wider-

tuf Eroberungen
dauernd erſchüttern, bis
Gegner zu einem Verſtändigungsfrieden geneigt ſind. Dieſe
Arbeit kann,
dauern,
man muß ſich darüber klar ſein, daß es einen andern Weg,
zum Frieden zu gelangen, überhaupt nicht gibt.
militäriſche Mittel geſchehen kann, um die Gegner von der

z fohnehin.

kungen des Tages
Kriegspolitik des Deutſchen Reiches

fährliche Lüge der Gegner, daß die Reichstagsmehrheit den
Erfolg derr deutſchen Waffen nicht wolle neber
die Möglichteit ſeiner volitiſchen Aus wirkung hät ſie ſich der Verſtändigungsfriede, der, mit ſicher internationalen

die auf die Erfährun ger Garantien umgeben, die Welt vor der
ſolchen Kataſtrophe ſchütt.von drei Kriegsjahren genründet iſt, und durch Pitrre Erx-

eigniſſe nicht mehr inügeſtoßen werden kann. Sie hat ſich
als Kriegsziel die Erhaltung des Deutſchen Reiches geéſetzt,

Ziel iſt der

Es gibt ja nur noch ſehr wenige

1. Jahrgang.

chwerer Weg.
größten Beſtimmtheit ausſprechen: Wenn die deutſche Po

keit des
Veröffentlichungen über die

Depeſchen des Grafen Beruſtorff

200 000 Mark die Entſchlüſſe des amerit
beeinfluſſen wollte, muß in Amerika Gelächter und ſtärkſte
Entrüſtung erregen.

Das Schickſal des Grafen Bernſtorff iſt tragiſch
er iſt das Opfer eines Syſtems
fern ſteht. Er hat alles getan, um den Frieden
Vereinigten Staaten zu erhalten, und er hat die Wirkungen

vorausgeſehen.

Schaden geſtiftet hat.

zugeſtehen müſſen, daß ſie nicht allzu
Widerſtände, die ſich der neuen, von der

Wenn aber die deutſche Antwort

nicht ſofort zu dem Erfolg jührt,
den viele in kürzeſter
auch wieder ſogleich die deutſche Kriegsvartei da
ſein mit der hohnvollen Frage: „Was hat es euch genützt?“

Wir müſſen alſo für die nächſte Zeit auf eine
Aktion der durch die „Deutſche Vaterlandspartei“ ver-
ſtärtten Alldeutſchen geobt ſein. Dieſe Agitation wird die
Friedens ungeduld und die voreilige Enttäuſchung des Volkes in eben derſelben We ſe zu mißbrauchen verfuchen, wie

das nach dem Friedensa igebot vom 12. Dezentber v. J. ge-
ſchehen iſt. Darum muß heute ſchon geſ agt werden, daß wir
nus von der deutſchen Antwortnote keine Wunder erwarten,
und daß wir in dem Ausbleiben des ſofortigen Erfolgs
keinen Beweis für die Unrichtigkeit der eingeſchlagenen
Politik erblicken tönnen. Der Fehler, der ſchwere verhäng-
nisvolle Fehler liegt vielmehr auf de r andern Seite, und
nur wenn der unheilvolle Geiſt der Reaktion und des
Alldentſchtums rückſichtslos und bis auf den ſetzten
Reſt und endgültig aus der deutſchen Politik ausgemerzt
iſt, haben wir Ausſicht in abjehharer Zeit zu einem chren-

die Schiffe der neutralen Macht, bei der er das Deutſche

wie es vor dem Kriege geweſen iſt, und ſie hat ganz richtig
in der Betonung der dauernden deutſchen Friedensbereit-
ſchaft die wichtigſte politiſche Waffe der Verteidigung er-

ſtand leiſten und ihren Erfolg weiter ausbauen, muß die
dentſche Friedensarbeit die moraliſche Kraft eines

gerichteten feindlichen Angriffswillens
ſie vollſtändig zerbricht, und die

länger
Aber

bis ſie von Erfolg gekrönt iſt,
als mancher Optimiſt angenommen hat.

Was durch

zu überzeugen, geſchieht
Ebenſo unbeirrbar und unabhängig von Schwan

wie die Kriegführung muß auch die
geführt werden. Jhr

Unliberwindlichkeit Deutſchlands

Friede der Seibſterhaltung,

Wi jede rholung eine r

Auf dem Gebiet der innern Politik ſteht die Vor
faſſungsfrage nach wie vor im Vorderarund des

vollen Frieden zu kommen.

ufgaben.
IJntereſſes. Was der Verfaſſungsausſchußhät, iſt Flickwerk und Stückwerk. Sei es durch verfaſſungs

rechtliche Aenderungen, ſei es durch einen deutlichen Aus-
druck der beſtehenden Macht verhältniſſe ſelbſt, auf jeden Foll
muß die Tatſache zur Erſcheinung gebracht r daß eine
Reichs polititf ohne 3 u ſt in mung destags unmöglich iſt, und daß kein Reich t. zler möglich iſt,

der nicht das ansgeſprochene Vertrauen der Volksvertretungbeſitzt. Dieſe Tatſache iſt in den Verfaſſungen andrer Län-
der paragraphenmäßig gar nicht feſtgelegt, denn dort ver-
ſteht ſie ſich eben von ſelbſt. Ob das Deutſche Reich auf eine
Verfaſſungsbeſtimmung verzichten kann, die das wirkliche
Verantwortungs- und Vertrauens verhältnis des Kanzlers
zurn Reichstag ausdrücklich feſtlegt, muß der Gegenſtand
eindringlicher Erwägungen ſein. Ein, Kampf „um dieſe
Frage dürfte ſich indes kaum vermeiden laſſen, wenn ſich
nicht der Reichskanzler noch nachträglich zu der Erklärung
bequemt, die man bei ſeinem Antritt vermißt hat, zux Er-
klärung nämlich, daß er ſein Amt keinen Augenblick länger
bekleiden werde als ſo lange, wie er das Vertrauen des
Deutſchen Reichstags beſitzt.

bisher gelerfret

Reichs

Die Zerlegni ig der größten Reichstagswahlkreiſe, die
in einem Regierungsentwurf vorgeſchlagen werden wird,

gründ
Vorlage geſchieht, für die Reinheit

legt die Frage nahe,
lichen als dies

oh nicht bei dieſer Gelegenheit
durch die

Reich vertritt, ſpurlos zu verſenken, ſie mit Mann und Maus
untergehen zu laſſen. Zu den Enthüllungen über die Tätig-

Hrafen Luxburg in Argentinien geſellen ſich jetzt

aus Waſhington, die nicht minder verhängnisvoll ſind. Daß
ein deutſcher Botſchafter mit der lnmpigen Summe von

aniſchen Kongreſſes

Denn
geworden, dem er innerlich

mit den

einer ſeinen eignen Abſichten entgegengeſetzten Politik tlar
Das muß auch heute anerkannt werden, wo

man ſagen muß, daß Graf Bernſtorif durch Uebereifer

Man muß ſich aber die Atmoſphäre vorſtellen, in die
die deutſche Antwort an den Papſt fällt, und man wird ſich

günſtig iſt. Die
Reichstagsmehrheit

geführten Friedenspolitik entgegenſtellen, ſind ſehr groß.

ne eFriſt von ihr erwarten, dann wird

gewaltige
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Halle und Saalkreis.
Halle, 25. September 1917.

Kriegsbegeiſterte Paſtoren.
W Eine Paſtoralkonferenz der Diözeſe Artern hielt es dieſer
Tage für ihre erſte und hauptſächlichſte Pflicht, gegen die Frie-
densreſolution des Reichstags und den Vermittlungsverſuch des
Papſtes mit folgender Reſolution Stellung zu nehmen:

Wir Pfarrer des Kirchenkreiſes Artern, voll bewußt der
Verantwertung, die uns unſer Amt für die Erhaltung gut
vaterländiſcher Geſinnung in unſerm Volk auferlegt, halken es
für unſre Pflicht, hierdurch öffentlich zu ertlären, daß wir mit
tiefem Sch mer ze darüber erfüllt ſind, daß die Mehrheit
des Deutſchen Reichstags durch ihre „Friedensreſolu-
wion“ dazu beigetragen hat, die Begeiſterung von 1914, die
durch die Not einige Dämpfung erlitten hatte, noch weiter
verzbzu ſtimmen bis zu einem Grade, der um die Zu-
kunft unſers Volkes ernſt beſorgt machen muß. Wir bitten
alle treuen Freunde unſers Voltes, mit Klarbeit und Entſchie-
denheit dafür einzutreten, daß jene „Reſolution“ nicht für
den Ausdruck der wahren Geſinnung des deut-
ſchen Volke ausgegeben werden könne. Wir wiſſen
uns vielmehr mit allen guten Deutſchen darin eins, daß durch
falſches Enigegenkommen der Trotz und Dünkel unſrer Feinde
aur geſteigert und das furchtbare Bluwergießen nur verlängert
wird. Auch können wir von der Friedenskundgebung des
Papſtes, da ſie von unwahren und ungerechten Voraus-
ſetzungen ausgeht, nicht erwarten, daß ſie uns nur einen Schritt
em Frieden näher führt. Nur das deutſche Schwert

fann uns mit Gottes Hilfe den Frieden ſchaffen, der den furcht-
baren Opfern dieſes Krieges entſpricht.

Jefus Chriſtus hat einſt mit ernſten Worten Pertrus
foblen, das Schwert wieder in die Scheide zu ſtecken. Die
geblichen Verkünder ſeines Glaubens im Jahre 1917 ſeben das
Heil der Welt „nur im deutſchen Schwerte“. Die Annahme einer
Friedensreſolution erfüllt ſie mit Schmerz.

be

Rückblick auf den Sommer.
Am Sonntag nachmittag 4 Uhr hat die Sonne in ihrer ſchein-

baren Jabhresbahn wieder den Aequator überſchritten, um bis zum
21. März 1918 ſüdlich von ihm zu bleiben. Damit beginnt in
rſrronomiſchem Sinne der Herbſt, deſſen Naben ſich ja beveits in
den letzten Wochen unverkennbar bemertbar gemacht Er

folgt in dieſem Jahr auf einen Sommer, der hinſichtlich ſeiner
andauernden Wärme und Beſtändigkeit ſeit Jahrzehnten
ſeinesgleichen nicht hatte, wenigſtens ſoweit ein gro-
ßer Teil Mitteleuropas, namentlich Mittel- und Norddeutſchland,
in Betracht kommt.

Dieſer Sommer bot in jeder Hinſicht dem Meteorologen viel
Bemerkenswertes. Völlig ungewöhnlich war vor allem ſein Be-
ginn, der fich unmittelbar und ohne jeden frühlingshaften
Uebergang von längerer Dauer an den ausnehmend langen und
ſtrengen Winter anſchloß. Dieſer Winter dauerte, ohne daß
trgendwie der Frühling ſich merkbar regte, bis zum 30. Avril;
infolgedeſſen war bei Beginn warmer und ſonniger Witterung
am 1. Mai die Vegetation im ganzen Lande noch völlig unenr-
wickelt. Schon nach wenigen Tagen wurden aber überall 25 Grad
Wärme überſchritten; einige nach verbreiteten Gewittern ein
getretene Kälterückfälle, deren erſter am 6. Mai, ſehr empfindlich

waren aber nicht von Dauer, da ſchon nach 1 oder 2 Tagen
überall wieder warmes Wetter eintrat. Am 13. Mai kamen in
Süddeutſchland, tags darauf auch in Hannover, zum erſtenmal
0 Grad Wärme vor; Magdeburg erreichte am 14. Mai ſchon
32 Grad Celſius. Während der nächſten 4 Wochen herrſchte, nur
von ganz vorübergehenden und unweſentlichen Rückſchlägen unter-
bhrochen, dauernd heiteres und ſommerlich warmes
Wetter, worauf am 12. Juni die heißeſte Zeit des Jahres
begann, die bis gegen Ende des Monats dauerte. Am 20. wurden
in Berlin. Magdeburg und Königsberg 35 Grad Wärme erreicht,
worauf die Hitze wieder nachließ. ohne aber der durchaus
hochſommerliche Charakter der Wikterung verlorenging.

un

inpar,

Mit der langen Wärmeperiode im Mai und Juni war in
Norddeutſchland eine Periode faſt völliger Dürre ver-
bounden, während der Süden und Seüdweſten des Landes unbe-
ſchadet ſommerlicher Wirterung ausreichende, ſogar recht er
giebige Niederſchläge hatte, die in Begleitung ſehr zahlreicher Ge-
witter fielen. Ueberbaupt war der Sommer gewirterreich,
insbeſondere im Süden und Südweſten Deutſchlands, nächſtdem im
Weſten des Landes, während in den nördlichen und öſtlichen Lan-
desteilen die Zabl der elektriſchen Entladungen ſich in mäßigen
Grenzen hielt. Jn manchen Gegenden blieben die Gewitter ſo-
gar hinter der normalen Zahl zurück. Mit den Beginn des
Monats Juli wurde die Witterung zwar veränderlicher, der Cha-
rakter eines ſchönen und warmen Sommers blieb aber trotzdem
in den meiſten Landesteilen unbeeinträchtigt, und im Auguſt kam
es ſogar nochmals zu ſehr großer Hitze.

Es bleibt für das künftige Wetter zu
daß die Sonnentätigkeit nach wie vor ſehr ſtart iſt und daß in
den Zeiten des Sonnenfleckenmarimums eine ausgeſprochene Nei-
gung zu Witterungsextremen beſteht. Demgemäß muß man dar-
auf gefaßt ſein, daß der Winter früher oder ſpäter auch wieder
ſtrenge Kälte bringt; ebenſo muß mit der Möglichkeit eines
fehr regenreichen Herbſtes gerechnet werden, zumal ſeit
dem Beginn des Jahres die Niederſchläge im allgemeinen ſich
unter dem langjährigen Durchſchnint gehalten haben. Darauf
folgt früher oder ſpäter immer wieder ein Ausgleich durch be-
ſondern Niederſchlagsreichtum, und dieſer Ausgleich kann nach
einer ſo langen Periode des Regenmangels nicht mehr fern ſein.

verückſichtigen,

Der Seefiſchverkanf, der heute morgen begonnen hat. wie
wir bereits geſtern mitgeteilt haben. findet in nachſtehenden Geſchäften
ſtaun: Hedwig Bonicke, Gr. Brunnenſtraße 65. Th. Falkes Fiſchhand-
jung, Leipziger Straße 75: Guſtav Gärtner Merſeburgzer Straße 161
Karl Jhde. Moritzkirche 3: D. D. G. „Nordſee“ Gr. Ulrichſtraße 58:
Hermann Nolte, Merſeburger Straße Karl Pfeiffer Neumartttiſch-
nalle. Geiſtſtraße 33: Pfeiſfer K Hanle, Ludwig-Wucherer-Straße 76:

Rick Nachf., Gr. Ulrichſtraße 39 A. Schnabel. Reilſtraße 126 Ernſt
Schuabel, Steinweg 43 Gortl. Schnabel. Bernburger Straße 17. Paul
Schnabel, Leipziger Straße 52: Karl Stüwe, Ranniſche Straße
MNax Wolf, Steinweg 19: Paul Ziegler, Deſſauer Straße 2: Friedrich
Lrahmer, Wochenmarkt, Fiſcherplan 3. Für jede Perſon eines Haus-
halts kann ca. t Pfund Seefiſche mit Kopf oder Pfund ohne Kopf
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den Ge
ſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf Waren-
bezugsſchein Nr. 10, Abſchnitt Nr. 101. Zugelaſſen ſind die Nummern
der Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis 10000 und Nr. 56000 bis 70000.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen,
Netze, Körbe uſw. mitzubringen. Die Verkäufer haben den Buchſtaben
S (Seefiſche). das entnommene Gewicht und das Datum unter Rubrik
C des Lebensmittelſcheins mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und
den Abſchnitt 101 des Warenbezugsſcheins Nr. 10 abzutrennen.

Eine weitere Erſchwernung der Schuhreparaturen ſteht
bevor. Wie der „Reichsanzeiger“ mitteilt, iſt der Erſatzſohlen-Geſell-
ſchaft die Herſtellung und der Vertrieb von Sohlenſchonern und Sohlen-
vewahrern, die ganz oder zum Teil aus Leder beſtehen, verboten worden.
Die kleinen Lederſtücke, mit denen man bisher ſchonungsvedürftige
Sohlen venagelte. dürften nur noch für die Heeresverwaltung reſeroiert
werden. Die gewerbe mäßige Herſſcilung der Lederſohlenſchoner iſt vom

September an verhöten, der Vertries der bis dahin fertigen Ware
rit noch i zum Tezemoer 1917 unter gewiſſen Kreiebeſchrantüungen
geſigtiet.

wo

Keine verderblichen Rahruugsmittel an Kriege gekaugene
ſenden. Amtlich wird folgendes bekäuntgegeben: Aus einer Reihe
von Gefangenenbriefeu, die in den letzten Wochen aus England hier
eingegangen ſind. muß mit Bedauern entnommen werden. daß troß allen
Mahnungen immer noch große Mengen verderblicher Lebensmittel aus
Deutſchland an die Gefangenen verſchickt werden. So heißt es in einem
Briefe: „In letzter Zeit kommen eine Maſſe von Eßpaketen von
Deutſchland hier au, hauptſächlich auch Brot, Kuchen uſw. Leider
kommt das Brot ſchimmlig an, es iſt tatſächlich eine Schande, das
anzuſehen.“ Ferner ſchreibt ein Gefangener: „Eine dankbare Aufgabe
für Anni und Georg wäre wohl, wenn ſie dazu beitragen
würden, daß an uns Kriegsgefangene Lebensmittel nicht zur Ver
ſendung kommen. Hunderte von Laib Brot und Pumpernickel (bis
zu 8 Pfund und mehr) ſind hier ſchon angekommen, von Schimmel
völlig vernichtet, ebenſo Speck, Schinken, Fett, Marmelade
und ſo weiter.“ Ein Gefangener aus dem Lager Blandford teilt mit,
daß täglich Zentner verſchimmelten Brotes eingingen, und gibt ſeinem
Bedauern hierüber Ausdruck. Augeſichts der mehrere Wochen be-
tragenden Beförderungsdauer muß alſo nochmals dringend davor ge
warnt werdeu. friſches Brot und andre dem Verderben ausgeſetzte
Lebensmittel nach England zu ſchicken. Es wäre bedauerlich. wenn
ſeitens der Behörden Maßnahmen getroffen werden müßten, die eine
allgemeine Beſchränkung des Paketverſandes an Kriegsgefangene be
deuten würden. Deut'ſcherſeits wird der Frage der Lebensmittelver-
ſorgung der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen in England be
ſondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Die erforderlichen Schritte ſind
getan, um eine Verbeſſerung der Ernährung der internierten Deutſchen
in England durch Ueberſendung von haltbaren Lebensmitteln auf
ſicherem und ſchnellerem Wege zu ermöglichen

Einſchränkung des Papierverbrauchs für Bücher.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung über Druck
papier vom 20. September 1917. Danach dürfen die Verleger zur
Herſtellung von Druckwerken (Bücher. Sammelwerke, Einzelwerke,
Jugendſchriften uſw. Muſikalien, Zeitſchriften und ſonſtigen periodiſch
erſcheinenden Druckſchriften vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1917
nur noch 55 Prozent derjenigen Menge Druckpapier beziehen, die im
gleichen Zeitraum des Jahre 1916 zu der Herſtellung dieſer Druckwerke
verwendet worden iſt.

Zum Zuckerbezug. Der Magiſtrat weiſt abermals darauf
hin, daß jeder Haushalt nur bei demjenigen Kleinhändler ſeinen Zucker
zu entnehmen hat, bei dem er zum Bezug von ſtädtiſchen Waren
angemeldet und als Kunde eingetragen iſt. Eine Abgabe von Zucker
durch die Kleinhändler an ſolche Haushalte, die in ihre Kundenliſten
nicht eingetragen ſind, zieht die geſetzlichen Strafen, eventuell die Ent-
ziehung des Vertaufsrechts nach ſich.

Verlegung von Dienſträumen. Die Dienſträume für die
Gewerve-, Warenhaus-, Warenumſatz-, Hunde- und Betriebsſteueran
gelegenheiten ſowie der Handwerkskammerbeiträge und der Metallbe-
ſchlagnahmeſachen beſinden ſich vom 26. September an im Grundſtück
Rathausſtraße 4, Eingang Kleine Steinſtraße, Treppe.

Veränderungen in ſtädtiſchen Ehrenämtern. Die Stadt-
verordneten Verſammlung hat gewählt: zum Bezirksvorſteber im
6. Armenbezirk an Stelle des Kaufmanns Herrn Barth den Photograph
Herrn Hein, Große Ulrichſtraße 31 als Armenpfkeger im 3. Armen-
bezirk für die Dauer des Krieges den Malermeiſter Herrn Heinrich
Behnke, Moritzkirchhof 5.

Felddiebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag wurden in der
Beilſtraye zwei Frauen angetroffen, die etwa 50 Pfund Weißkohl und
12 Pfund Tomaten bei ſich trugen. Da es ſich um geſtohlenes Gut
handelte, wurde es ihnen ab genommen. Jn derſelben Nacht wurden
auf der Genzmerbrücke zwei junge Burſchen mit je einem Ruckſack voll
Kartoffeln augehalten, die ſie nach eigner Angabe in Zſcherbener Flur
geſtohlen haben wollen. Auch ihnen wurde das Diebsgut wieder
abgenorminen.

Aus der Parteibewegung.
Spaltung der Berliner Stadtverordneten-Fraktion.

Tie ſogial demokratiſchen Stadtverordneten im Berliner Rat-

Fraktion, Genoſſen Heimann, durch den Stadtver-
ordneten Dr. Weyl mitgeteilt, daß ſich die Unabhängigen zu
einer ſelbſtändigen Fraktion konſtituiert haben. Der „Vorwärts“
bemerkt hierzu, als Grund für dieſe Spaltung werde von den Un-
abhängigen ein Beſchluß des Begzirksvorſtandes angegeben. nach
welchem die Mitglieder der Stadtverordneten, die auf dem Boden.
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſtehen, ihre Tätigkeit
im Zuſammenhang mit den Organiſationen dieſer Partei aus-
üben mögen. Dieſer Beſchluß ſei aber nur ein äußerlicher
Anlaß geweſen; ſchon ſeit langem waren einflußreiche, mit
jedem Monat ſtärker drängende Kräfte am Werke, unter allen
Umſtänden die Spaltung herbeizuführen. Jn mühevoller Arbeit
eines vollen Menſchenalters hat die Fraktion eine achtunggebie-
tende Stellung in der Berliner Stadtverwaltung zum Wohle der
arbeitenden Bevölkerung errungen. Wie bisher, ſo konnte das
Kommunalprogramm auch weiterhin die Grundlage für gemein-
ſame erſprießliche Tätigkeit abgeben. Ohne innern Grund iſt der
ſtolze Bau, an deſſen Grundlegung und Errichtung der Genoſſe
Paul Singer in erſter Reihe mitgewirkt hat, in Trümmer ge-
ſchlagen. Der bisherigen Tätigkeit der Unabhängigen ſtellt dieſe
neue Tat ſich würdig zur Seite.

Der Parteiverein für Leipzig-Stadt und -Land (12. und 13.
Reichstagswahltreis) hielt eine Verſammlung ab. Zunächſt ſprach
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Gren z über die politiſche Lage.
Er betonte, daß ſich beim Ausbruch des Krieges die ſogzialdemo-
kratiſche Partei eine feſte Grundlage für ihr Verhalten geſchaffen
und daß der Vorſitzende, Abgeordneter Haaſe, noch ein Jahr lang
auf dieſer Grundlage die Stellung der Partei vertreten habe. Die
Politik der Partei war von jeher: für die Sicherung unſers Landes
und zur Herbeiführung des Friedens nichts zu unterlaſſen. Auf
dieſer Grundlage haben unſre Genoſſen im Reichstag auch für die
Reſolution am 19. Juli geſtimmt. Die Partei wird vor der Welt-
geſchichte beſtehen. Der Vorſitzende teilte mit, daß der Vorſtand
einſtimmig beſchloſſen habe, daß unfre Partei ſich an den Stadt-
verordunetenwahlen ſelbſtändig beteilige. Demnächſt werde noch in
einer Verſammlung Stellung zur ſächſiſchen Wahlrechtsfrage ge-

Wegen der „Freien Preſſe“ habe der Vorſtand
ſich. mit dem Parteivorſtand in Verbindung geſetzt. Mit deſſen
Hilfe werde in wenigen Wochen eine eigne Drucke rei in Leip-
zig geſchaffen, wodurch die Zeitung. die jetzt in Altenburg gedruckt
wird, inhaltlich beſſer ausgeſtaltet werden kann. Es ſei in Aus-
ſicht genommen, für den Bezirk einen Sekretär anzuſtellen.
Zum Schluſſe wies der Vorſitzende noch darauf hin, daß die Mit-
glieder ſich die Legitimation der Beitragskaſſierer zeigen laſſen
möchten, denn es ſei ſchon wieder vorgekommen, daß ein Unab-
hängiger die Beiträge bei einem Mitglied zu erheben verſuchte.

Ein inneres Stockholm nötig! Für die Wiedervereini-
gung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie aus ihren ehemaligen
Beſtandteilen, den Partien der einzelnen Nationen, tritt
Abg, Dr. Karl 'Renner im „Kampf“ ein. Jn Stvockholm, fern
von der heimatlichen Enge und Rückſtändigkeit, hätten die Abord
nungen der einzelnen öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Parteien
ſowohl die Verderblichkeit der Zerriſſenheit wie die Notwendigkeit
der reinigung zu gemeinſamer Führung des proletariſchen

nach dem Krieg ertannt oder ſich doch dieſer Ertennkinis
zenähert. Auch der nationale Zu in der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie wirkte krieg-verlängernd. Die Wieder
vexeinigung der Parteien könnte etwa auf die Veendigung des

icſpalt

Krieges von Einfluß ſein, ſie ſei aber zwingend notwendig für

die Zukunft, in der ein durch den Krieg ungeheuer geſtarkter Ko-
pitalismus dem Proletariat die Zähne zeigen werde. Bevor die
Oeſterreicher den Stockholmer Beratungsſaal betreten, müßten ſie
ſich hierüber klar ſein und darüber, daß die demokratiſche und
ſozialiſtiſche Entwicklung die ſicherſte Friedensbürgſchaft ſei.
Oeſterreichs Sozialiſten brauchten nicht nur das Stockholm weit
oben im fernen Norden, ſie brauchten auch ein Stockholm daheim
im eignen Lande.

Kleine Chronik.
Selbſtmord einer Schauſpielerfamilie.

Eine erſchütternde Familientragödie hat ſich in Berlin
in dem Hauſe Taborſtraße 24 abgeſpielt. Dort wohnte der
37 Jahre alte Schauſpieler Schulze mit ſeiner 30 Jahre alten
Gattin und vier Kindern. Schulze war bis vor kurzem in klei
nern Rollen im Thaliatheater beſchäftigt geweſen. Es war im
Hauſe bekannt, daß die Familie große Not litt. Als am
Sonnabend morgen die Portierfrau die Wohnung der Familie
betrat, fand ſie Schulze, deſſen Gattin und drei der Kinder, den
11 Jahre alten Otto, den 8 Jahre alten Erich und die 7 Jahre
alte Hilde tot auf. Sie hatten ſich, wie feſtgeſtellt wurde, mit
Zyankali vergiftet. Die älteſte 13 Jahre alte Tochter weilte in
der Schule und iſt ſo dem Tod entgangen. Für ſie hatte der
Vater eine Schale mit Gift und einen Brief hinterlaſſen, in dem
er ihr ſchreibt, wenn ſie den Eltern folgen wolle, möge ſie es tun.
Das Gift wirke ſchmerzlos und ſchnell. „Sonſt“, heißt es in dem
Briefe, „ſind die Papiere in Ordnung, Möbel und Klavier ſind
Dein. Wir konnten nicht anders handeln und können nicht län,
ger leben.“

Das Schwein im Straßenbahnwagen.
Einen ſeltenen Fund in einem Straßenbahnwagen machte

ein Gendarmeriewachtmeiſter in Großlichterfelde. Der
Beamte hatte ſich als Tätigteitsgebiet für ſeine Kontrolle der
Lebensmittelbhamſterer den Bahnhof Lichterfelde-Oſt und die in
der Nähe befindliche Halteſtelle der Kreisſtraßenbabn ausgewäbli.
Als er einen Wagen der Kreisſtraßendahn kurz vor ſeiner Ax-
fahrt von der Halteſtelle durchſuchte, entdeckte er einen Korb um
einen großen Karton, die das Fleiſch eines friſch geſchlachteten
Schweines enthielten. Der Beamte beichlagnahmte die Ware
es war ihm aber nicht möglich, den Eigentümer der beiden
Gepäckſtücke zu ermitteln. Keiner der im Wagen befindlichen
Fahrgäſte wollte etwas von dem Fleiſche wiſſen.

Rindfleiſch „hintenrum“.
Wegen eines Schleichhandels mit Rindern hatten

ſich der Schlächtermeiſter Albert Rückert. der Arbeiter Hermann
Krauſe, der Molkereibeſitzer Robert Blaſer und der Schlächter-
meiſter Karl Stumpf vor der Berliner Strafkammer zu ver
antworten. Am 23. Januar verkaufte der Molkereibeſitzer Bla w.
an Krauſe vier Kühe; dieſer ſchlachtete die Kühe in Weißenſe-
Sie wurden weiter an den. Schlächtermeiſter Rückert zum Preiſe
von 2,20 Mark für das Pfund verkauft. Wenige Tage darauf
kauftekaufte Rückert von Strumpf zwei Kühe, die gleichfalls n
Weißenſee geſchlachtet wurden. Rückert wollte das Fleiſch zu
Fabrikation von Konſerven verwenden. Die Sache wurde abe
bei der Polizei ruchbar und dieſe nahm ſowohl Rückert als auch
Krauſe in Haft. Der Haftbefehl wurde erſt gegen Stellung von
Kautionen in Höhe von 10000 bzw. 5000 Mark wieder aufg-
hoben. Der Gerichtshof verurteilte Rückert zu einem Mon.
Gefängnis und 68000 Mark, Krauſe zu 1 Monat und 4000
Mark, Blaſer zu 1 Monat Gefängnis und Stumpf zu 1000 Mart
Geldſtrafe

Antliche Vebunntnachungen

Einlagerung von Winterkartoffeln.
Die in Halte wohnhaften Kactoffel-Kleinhändler, welche gute

Kellerräume zum Lagern von Kartoffeln haben, werden hiermit auf
gefordert, dies dem Magiſtrat (Stadt-Ernährungsamt II) binnen 3 Tagen
ſchriftlich auzuzeigen. Jn der Anzeige iſt die Größe der Lagerfläche
in Quadratmetern anzugeben. Es ſind nur Keller anzugeben, welche
trocken. luftig, im Winter gegen Froſtgefahr leicht zu ſchützen ſind, ſo
daß ſie ſich zum ſichern Einlagern von Kartoffeln während der Winter-
periode eigneu.

23 Der Magiſtrat.Halle, den 23

Anmeldungen zur Landfſturmrolle.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.

die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt
Geburtsſahrgang 1900 betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkt des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit
der Vollendung des 17. Lebensjahrs.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 30. Se
tember 1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden
hierdurch aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſoweit
dies noch nicht geſchehen iſt,

in der Zeit vom 9. bis 11. Oktober
mittags und 5 bis 6 Uhr nachmittags
ſtraße Nr. 1, II, Zimmer Nr. 18,

zu bewirken.
Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten

(Giebichenſtein, Trotha und Eröllwitz) gebornen Wehrpſlichtigen haben
bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu dieſem
Zwecke koſtenlos erteilt wird. vorzulegen. Für die in Halle oder in
den frühern Vororten Gebornen genügt jeder andre amtliche Auswei-,
wie Jnuvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 21. September 1917.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz Kommiſſion der Stadt Halle.

FreibanMittwoch 27 Ahr Nr. 801 900 9 Ahr Nr. 1001--1100
8 u 901-1000 10 1101--1200
Tomaten ſieh aurneſane

veſte Ware, empfiehlt Telephon 6451

gchäkers Cürinerei nEut eingerichtetes Sanateriun.

Dälinitz.

September 1917.

von 11 bis 1 Uhr vor
im Stadthaus, Schmeer

Alle elektrischen u. meuizinischen Höter.

Künstliche Böbensonne usw.
gut bewährt.
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